
den erleben den Klimawandel 
als Einschränkung unserer 
Freizeitfreuden, etwa beim 
Wintersport, und unseres 
Wohlbefindens. Große Bevöl­
kerungsgruppen erleben ihn 
aber als Existenzbedrohung. 
Und da spreche ich nicht nur 
von den Bewohnern unterge­
hender Pazifikinseln. Oder von 
den Millionen Menschen, die in 
den besonders kritischen Regi­
onen wie etwa den Küsten­
zonen in Asien oder den Tro­
ckengebieten Afrikas leben. Ich 
spreche auch von den Armen 
überall im Süden, die auf 
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schlechte Böden abgedrängt 
wurden, an abrutschgefährde­
ten Hängen oder häufig über­
schwemmten Flussabschnitten 
siedeln; die keine Möglichkeit 
haben, Vorräte anzulegen, 
und kaum Zugang zu Informa­
tionen oder medizinischer Ver­
sorgung haben. Diese Men­
schen müssen zugleich mit 
Ernteausfällen, unzeitigen 
Regenperioden, Überschwem­
mungen, versalzenden Böden 
kämpfen. Sie sind am anfälligs­
ten und haben weder die Mit­
tel noch die Möglichkeiten, 
sich zu schützen oder ihre 
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Sie können GLOBAL LERNEN 
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wendet sich an Lehrerinnen 
und Lehrer der Sekundar­
stufen. Sie erscheint drei Mal 
pro Jahr und kann kostenlos 
bezogen werden.
GLOBAL LERNEN wird von 
„Brot für die Welt“ in Zusam­
menarbeit mit dem „Arbeits­
kreis Pädagogik“ und dem  
Institut für Friedenspädagogik 
Tübingen e. V. erstellt.

Service für 
Lehrerinnen und 
Lehrer

Zeit zum Handeln: Die öffent­
liche Diskussion über  den 
weltweiten Klimawandel hat in 
der ersten Jahreshälfe 2007 in 
großem Ausmaß begonnen. 
Anlass waren die Studien des 
Weltklimarates, das Gipfeltref­
fen der führenden Industrie­
staaten (G-8) oder auch das 
Live-Earth-Konzert.

Die Direktorin von „Brot für die 
Welt“, Cornelia Füllkrug-Weit­
zel, beschreibt die Dramatik 
des Klimawandels aus Sicht 
von „Brot für die Welt“:  
Wir im industrialisierten Nor­
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Lebensweise anzupassen. 
Zudem haben sie kaum Mög­
lichkeiten, die lokale Politik 
oder gar internationale 
Abkommen in ihrem Sinn zu 
beeinflussen. Ihre Bemü­
hungen um Energie, sauberes 
Wasser, gesunde Nahrungs­
mittel und einen sicheren 
Lebensraum sind durch die 
immer weniger vorhersag­
baren Wetterphänomene 
zunehmend zum Scheitern 
verurteilt. Vor allem die Ernäh­
rungssicherheit der Menschen 
ist davon betroffen. Dürre und 
Trockenheit oder Starkregen 
und Wirbelstürme führen zu 
Ernteausfällen und Hungers­
nöten. Wüsten breiten sich aus 
und Äcker verdorren. Wasser 
wird knapp, Krankheiten brei­
ten sich aus.  

Frage 
der Gerechtigkeit
Die Folgen des Klimawandels 
für die Armen sind schwer­
wiegend. Die Ursachen sind 
bekannt: Der Zusammenhang 
zwischen dem Ausstoß von 
Kohlendioxid, Klimawandel und 
den  genannten Folgen ist 
heute unbestreitbar und wird 
mittlerweile von allen Regie­
rungen anerkannt. Anerkannt 
ist auch die zentrale Rolle der 
Zivilgesellschaft bei der Prä­
vention weiterer Katastrophen. 
Und es ist eindeutig, dass der 
Klimawandel kein technolo­
gisches Problem ist, sondern 
primär eine Frage der Nord-
Süd-Gerechtigkeit. Denn der 
Klimawandel ist eine Folge des 
Mangels an Verantwortung 
und eines Mangels an Gerech­
tigkeit gegenüber den beson­
ders betroffenen Menschen in 
Entwicklungsländern, gegen­
über nachfolgenden Genera­
tionen und gegenüber der 
Schöpfung. Wir sprechen von 
nichts Geringerem als einem 
gigantischen Umverteilungs­
prozess zugunsten der Indus­
trienationen: Wir verbrauchen 
mit unserem ungehemmten, 
energieabhängigen Wirt­
schaftswachstum und Lebens­

Konzeption von Global Lernen

Die Zeitschrift „Global Lernen“ bietet Ihnen folgende 
Rubriken:
 
1. Praxis
Direkt im Unterricht und in der Bildungsarbeit einsetzbare 
Arbeitsblätter (Seite 3 und 4) 
2. Info: Zur Diskussion
Hintergrundinformationen zum jeweiligen Thema aus unter­
schiedlichen Blickwinkeln (Seite 5 bis 8)
3. „Brot für die Welt“ konkret
Stellungnahmen, Einschätzungen und Projekte von „Brot für 
die Welt“ zum Thema (Seite 10)
4. Nachrichten
Wissenswertes aus der Bildungsarbeit von „Brot für die Welt“, 
dem Arbeitskreis „Pädagogik“ und dem Institut für Friedens­
pädagogik Tübingen e. V. (Seite 11)

Praxis – zum Einsatz der Arbeitsblätter

Die Arbeitsblätter auf den Seiten 3 und 4 sind jeweils für den 
Einsatz in einer Unterrichtsstunde konzipiert. Das entspre­
chende Arbeitsblatt wird für alle Schülerinnen und Schüler 
kopiert. Die Arbeitsblätter eignen sich besonders für den Ein­
satz in Arbeitsgruppen.

Arbeitsblatt 1: Dimensionen
Ansätze: Karikatur; Recherche G-8-Gipfel: Umstrittene Ergeb­
nisse; Politikerbefragung: Ist der Klimawandel noch zu stop­
pen?; Erklärung: Meine Überlegung; Mindmap: Dimensionen 

Arbeitsblatt 2: Vertiefung: Folgen und Handlungsschritte
Ansätze: Recherche und regionale Zuordnung: Was geschieht 
wo mit welchen Folgen?; Geschichte aus Bangladesch; Hand­
lungsmöglichkeiten konkret: Selbstverpflichtung

Vorschlag für die Bearbeitung
Arbeitsblatt 1 enthält mehrere Möglichkeiten, sich dem 
Thema anzunähern. Die Karikatur „G8, Gang of Eight“ eignet 
sich als visueller Einstiegsimpuls. In Gruppenarbeit wird ein 
Mindmap (im Format DIN A1) angefertigt, in dem alle wesent­
lichen Informationen zum Klimawandel zusammen gefasst 
werden (Schaubilder können kopiert und aufgeklebt werden).
Politiker (Landtags-, Bundestagsabgeordnete des Wahlkreises) 
werden per Mail oder Telefon befragt.

Die verschiedenen Folgen des Klimawandels werden von 
Arbeitsgruppen erarbeitet und – wenn möglich – in einer 
Weltkarte farbig markiert (DIN A1). Danach werden die sich 
daraus ergebenden weiteren Konsequenzen eruiert. 

Die Geschichte aus Bangladesch eignet sich zum Weiter­
erzählen. Handlungsmöglichkeiten werden in Form einer 
Selbstverpflichtung diskutiert.

DAS THEMA

stil die Ressourcen und Leben­
schancen der armen Bevölke­
rungsgruppen im Süden.  
Wir brauchen Klimagerechtig­
keit! Deshalb gehören für 
„Brot für die Welt“ auch Klima­
politik und Entwicklungspolitik 
untrennbar zusammen. 

Kein Schicksal
Der Klimawandel ist weder 
Schicksal noch göttliche 
Fügung. Der Täter ist identifi­
ziert: der Mensch! Sein Beitrag 
zur Erderwärmung ist der ent­
scheidende. Trotzdem besteht 
kein Anlass zu Resignation 
oder Fatalismus: Noch ist es 
nicht zu spät! Die Bewältigung 
eines moderaten Klimawandels 
durch intelligente soziale und 
ökologische Anpassungsstrate­
gien ist möglich, wenn wir 
damit unmittelbar beginnen. 
Jetzt muss eine Trendwende 
eingeleitet werden, um die 
weltweiten Emissionen von 
Treibhausgasen massiv und 
zügig zu reduzieren, damit der 
Klimawandel nicht drastischere 
Formen annimmt. 
Cornelia Füllkrug-Weitzel, 

Direktorin von „Brot für die 

Welt“. (Auszüge, vollständiger 

Text unter www.brot-fuer-die-

welt.de)
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Einstieg: Dimensionen
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PRAXIS. ZUM HERAUSNEHMEN UND KOPIEREN

Mindmap

1. Karikatur
Der Karikaturist Gado aus 
Kenia hat nach dem Treffen 
der Regierungschefs der 
wichtigsten Industriestaaten 
(G-8-Länder) im Juni 2007 in 
Deutschland seinen „Kom­
mentar“ dazu mit spitzer 
Feder gezeichnet.

•	 Auf welche Ereignisse 
während des Gipfels spielt 
er an?

•	 Welche inhaltliche Aussage 
soll die Karikatur aus­
drücken?

•	 Teilen Sie diese Aussage 
und wie bewerten Sie die 
Art der Darstellung?

2. Recherche
Als Ergebnis des G-8-Gipfels 
wurde auch eine Erklärung 
zum Klimawandel verabschie­
det. Die Ergebnisse sind 
umstritten. 

•	 Lesen Sie die G-8-Gipfel­
erklärung zum Thema Kli­
mawandel (www.bundesre­
gierung.de) genau durch. 
Welche Formulierungen 
weisen darauf hin, dass es 
sich um eine „Kompromiss­
erklärung“ handelt? 

•	 Glauben Sie, dass der  
Gipfel erfolgreich war? 
Begründen Sie Ihre Mei­
nung!

•	 Vergleichen Sie die Kom­
mentare der Parteien und 
NROs zum G-8-Gipfel. Wo 
sind die Ähnlichkeiten und 
Unterschiede (s. Seite 8)?

3. Politikerbefragung
Führen Sie Interviews mit den Bundestags- und Landtagsabge­
ordneten in Ihrem Wahlkreis durch.

Frageraster:

•	 Welche politische Bedeutung hat für Sie das Phänomen Klima­
wandel?

•	 Auf welche Ursachen führen Sie Klimawandel zurück?

•	 Wer oder was ist der Klimakiller Nummer 1?

•	 Welche Länder sind besonders vom Klimawandel betroffen?

•	 Haben Sie Kontakt zu Politikern in Ländern, die vom Klima­
wandel besonders betroffen sind?

•	 Was kann jeder gegen den fortschreitenden Klimawandel tun?

•	 Was sollte die Politik gegen den Klimawandel tun?

•	 Kann man den Klimawandel noch stoppen?

•	 Wo liegt Ihres Erachtens der Schlüssel zur Klimapolitik?

•	 Was unterscheidet Ihre Partei in Bezug auf Umweltpolitik von 
den anderen Parteien?

4. Erklärung
„Im Mittelpunkt aller Über­
legungen muss stehen, wel­
chen fairen Beitrag jedes 
Land zur drastischen Redu­
zierung der schädlichen 
Emissionen leisten kann. Ein 
Pro-Kopf-Emissionsrecht 
entspräche am ehesten dem 
Gerechtigkeitsprinzip. 
Konkret hieße das: Wenn alle 
Menschen die gleiche Chance 
haben sollen und das Klima 
dennoch geschützt werden 
soll, dürfte weltweit jede Per­
son im Jahr nur 3.000 Kilo­
gramm an Treibhausgasen 
emittieren. 
Gegenwärtig produzieren die 
Deutschen im Schnitt rund 
10.000 Kilogramm pro Kopf 
jährlich, manche Afrikaner 
nicht einmal 300.“
Cornelia Füllkrug-Weitzel, 

Direktorin von „Brot für die 

Welt“. 

Formulieren Sie eine ver­
gleichbare Stellungnahme:
„Im Mittelpunkt meiner Über­
legungen zum Klimawandel 
steht:
 

 

 

 

 

Erstellen Sie ein Mindmap als 
DIN-A-1-Plakat, auf welchem 
die verschiedenen Dimen­
sionen des Kimawandels 
benannt werden. 

Einige Anhaltspunkte, 
die weiter ausdifferenziert 
werden sollten:

•	 Ursachen

•	 Verursacher

•	 Folgen / Auswirkungen

•	 Gegenmaßnahmen (Persön­
lich; Gruppen; Organisa­
tionen; Staaten; Internatio­
nale Ebene)

•	 Öffentliche Diskussion

Verursacher

Folgen

Medien

persönlich

Gegen-

maßnahmen

Ursachen

Deutschland

Gruppen

Klimawandel
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PRAXIS 2. ZUM HERAUSNEHMEN UND KOPIEREN

Vertiefung:
Folgen und Handlungsschritte

1. Unmittelbare
    Folgen
Durchschnittliche Erwär­
mung der Erdoberfläche um 
ein bis zwei Grad bedeutet: 
zunehmende Dürre; Anstieg 
der Meerespiegel; verstärkte 
Hitzewellen; verstärkte Kälte­
perioden; verstärkte Über­
schwemmungen; verstärkter 
Wassermangel; verstärkte 
Starkregen; abschmelzende 
Gletscher; Versalzung der 
Böden; Auftauen von Perma­
frostböden; verstärkte Hurri­
kane und Taifune; Erwär­
mung von Meeresströmun­
gen.
Weitere Folgen:

	
	
	
	
2. Die Regionen
Recherchieren Sie und ord­
nen Sie die oben beschrie­
benen Daten über die Folgen 
des Klimawandels betrof­
fenen Ländern / Gebieten / 
Regionen zu. Unterscheiden 
sie dabei auch Küstenregi­
onen, Binnenlandstriche und 
Meeresregionen.

3. Weitere Folgen
Welche weiteren Folgen sind 
mit den Veränderungen ver­
bunden?

•	 Überlegen Sie, welche Fol­
gen (2. Grades) diese Verän­
derungen mit sich bringen 
(z. B. Verlust von ertrag­
reichen Böden)!

•	 Welche Folgen (3. Grades) 
ergeben sich wiederum aus 
diesen Veränderungen? 

•	 Was bedeutet dies für die 
betroffenen Gesellschaften 
und Staaten?

4. Auswertungs-
    fragen
•	 Welche Landstriche / Länder 

sind mit welchen Verände­
rungen konfrontiert?

•	 Welche Veränderungen  
für die Ernährungssicher­
heit, die bisherigen Lebens­
weisen, usw. ergeben sich?

•	 Lassen sich neben negativen 
Folgen auch positive Folgen 
(z. B. weniger Heizenergie) 
ausmachen?

•	 Was bedeutet „Klimawan­
del“ konkret für die (ver­
schiedenen Landstriche) in 
Deutschland (im Vergleich 
zu Bangladesch)?

Die Geschichte von Shahidul Mullah

„Das Wort Klimawandel hat Shahidul Mullah noch nie in  
seinem Leben gehört. Er hat weder Strom noch einen Fern­
seher, noch kann er lesen. Während die Welt über die 
globale Erwärmung mit dem prognostizierten Anstieg des 
Meeresspiegels debattiert, lebt der 32-jährige Farmer an der 
allerersten Frontlinie des Klimawandels. Wie ein langer 
Finger streckt sich sein Char, Bengalisch für Insel, tief hinein 
in den Bengalischen Golf. An ihm vorbei fließt einer der 
13 Flüsse, die Bangladesch zu einem riesigen Delta zwischen 
den Gletschern des Himalajas und dem Golf machen. 
Nur 20 Meter vor ihm schieben sich Wassermassen friedlich 
und glitzernd in Richtung des nahen Ozeans.“
Matthias Gebauer: In der Todeszone des Klimawandels. 

www. spiegel-online.de, 27. 4. 2007

•	 Beschreiben Sie, inwieweit die Folgen des Klimawandels 
das Leben von Shahidul Mullah verändern könnten.

•	 Recherchieren Sie im Internet (www.spiegel-online.de) die 
gesamte Reportage und vergleichen Sie diese mit Ihren 
Überlegungen!

Überlegen Sie, zu welchen der einzelnen Punkte (siehe den 
Plan des amerikanischen Politikers Al Gore, unten) Sie in Ihrem 
Lebensbereich etwas beitragen können und ob Sie zu den 
damit verbundenen Umorientierungen / Verhaltensänderungen 
bereit wären! Wählen Sie mindestens zwei Punkte!

Wie wirksam schätzen Sie die Selbstverpflichtung von Per­
sonen, Organisationen, Firmen, Staaten im Zusammenhang mit 
der CO2-Reduzierung ein?

Ich verpflichte mich …
1. … zu verlangen, dass mein Land innerhalb der nächsten zwei 
Jahre einen internationalen Vertrag zur Reduzierung der globa­
len Verschmutzung unterzeichnet; 

Kommentar:

2. … meine eigene CO2-Verschmutzung deutlich zurück­
zuschrauben;

Kommentar: 

3. … gegen jeden Bau eines neuen Kohlekraftwerks einzu­
treten;

Kommentar:

4. … zu Hause und am Arbeitsplatz für die Reduzierung von 
Treibstoffgasen einzutreten;

Kommentar:
 
5. … mich für den Einsatz erneuerbarer Energien einzusetzen;

Kommentar:
 
6. … neue Bäume zu pflanzen und die noch vorhandenen zu 
schützen und zu bewahren; 

Kommentar: 

7. … nur noch Produkte von den Firmen zu kaufen, die sich für 
die oben genannten Punkte einsetzen. 

Kommentar: 

Selbstverpflichtung: 7-Punkte-Plan von Al Gore



��

„Brot für die Welt“ • Global Lernen, 2007-2

Klimawandel: Die Folgen

INFO: ZUR DISKUSSION

Zu Beginn des Jahres 2007 
veröffentlichte der Klimarat 
der UNO den ersten Teil 
seines Klimaberichtes.  
Zwei weitere Teile folgten. 
Erstmals einigte man sich 
darauf, dass der Mensch 
den Klimawandel verschul­
det. An dem Klimareport 
haben rund 2.500 Forscher 
aus 124 Ländern über Jahre 
gearbeitet.

Im zweiten Teil des Berichts 
werden die Folgen des Klima­
wandels ausführlich beschrie­
ben. 

Folgen des Klima­
wandels 
•	 In Afrika werden wegen des 
Klimawandels bis 2020 zwi­
schen 75 Millionen und 250 
Millionen Menschen an Was­
sermangel leiden, der auch die 
Versorgung mit Lebensmitteln 
beeinträchtigt. In einigen Regi­
onen könnten sich die Erträge 
bis zur Hälfte verringern. Die 
landwirtschaftlich nutzbare 
Fläche schrumpft. Der Anstieg 
des Meeresspiegels bedroht 
viele Städte.

•	 In Asien wird die Gletscher­
schmelze im Himalaya-Gebiet 
Überschwemmungen und 
Bergstürze zur Folge haben. 
Die Menschen an den großen 
Flussdeltas in Süd-, Ost- und 
Südostasien werden Probleme 
mit der Süßwasserversorgung 
bekommen. Bis 2050 könnten 
mehr als eine Milliarde Men­
schen betroffen sein. Die Pro­
bleme mit der Cholera in Süd­
asien werden zunehmen. 

•	 Australien wird bis 2030 
noch mehr unter Wasserman­
gel leiden. In vielen zum Welt­
naturerbe zählenden Ökosys­
temen wird es schon bis 2020 
wahrscheinlich zu einem 
Artensterben kommen – unter 
anderem im Great Barrier Reef, 
dem größten Korallenriff der 
Welt. Bei einem leichten Tem­
peraturzuwachs werden Neu­
seeland und einige Teile Süd­
australiens wahrscheinlich län­

gere Vegetationsperioden, ein 
geringeres Frostrisiko und 
einen geringeren Energiebe­
darf im Winter bekommen.

•	 Europa bringt der Klima­
wandel im Süden sehr wahr­
scheinlich ein höheres Gesund­
heitsrisiko durch Hitzewellen, 
mehr Flächenbrände und eine 
Gefährdung der Ernteerträge. 
Im Norden wird es verringerte 
Kälteperioden und größere 
Erträge geben. In einigen Regi­
onen könnten bis 2080 jedoch 
bis zu 60 Prozent der Arten 
aussterben.

•	 Lateinamerika wird bis 2050 
tropische Urwälder verlieren, 
die zu Savannen werden. Das 
Aussterben zahlreicher Arten 
ist wahrscheinlich. Versalzung 
und Versteppung des Acker­
bodens ist zu erwarten. In den 
gemäßigten Zonen steigt der 
Ertrag von Soja.

•	 Für Nordamerika erwarten 
die Forscher mehr Hitzewellen 
und in den westlichen Gebir­
gen einen Rückgang der 
Schneedecke. Schädlingsbefall, 
Krankheiten und Brände dro­
hen den Wäldern. Die Erträge 
könnten mancherorts um bis 
zu 20 Prozent steigen.

•	 Für die Polarregionen wer­
den eine Abnahme von Dicke 
und Ausdehnung der Gletscher 
und Eisfelder vorhergesagt. 
Auch das Meereis und die Per­
mafrostböden schrumpfen – 
mit schädlichen Folgen für 
wandernde Vogelarten, viele 
Säuge- und Raubtiere. Zu den 
Vorteilen zählen kürzere See­
fahrtsrouten und geringere 
Heizkosten.

•	 Die Existenz kleiner Inseln 
wird durch den Anstieg des 
Meeresspiegels, Stürme und 
Erosion bedroht.
Vgl.: Frankfurter Rundschau, 

Samstag 7. April 2007

Globale Ungerech­
tigkeit
Die Ungleichverteilung der 
Schäden macht deutlich, dass 
die Folgen des Klimawandels in 
zukünftigen Auseinanderset­
zungen um globale Gerechtig­
keit einen wichtigen Stellen­
wert einnehmen werden. 
Denn weit davon entfernt, 
lediglich ein Naturschutzthema 
zu sein, wird der Klimawandel 
die unsichtbare Hand hinter 
wirtschaftlichem Niedergang, 
sozialer Erosion und Vertrei­
bung aus der Heimat sein. 
Übereinstimmend erwarten 
einschlägige Untersuchungen, 
dass die Entwicklungsländer 
und in ihnen besonders die 
ländlichen Bevölkerungsgrup­
pen mit geringer Kaufkraft die 
destabilisierenden Folgen der 
Erderwärmung wesentlich 
schroffer zu spüren bekom­
men werden als Industrielän­
der und Stadtbevölkerungen. 
(…)

Vor allem für jene, die Sub­
sistenzwirtschaft betreiben 
und praktisch keine anderen 
Mittel zur Verfügung haben als 
ihr Land, ihre Tiere und ihre 
Ernten, werden die Auswir­
kungen des Klimawandels exis­
tentiell sein. Menschen, die 
weitgehend in landwirtschaft­
licher Selbstversorgung leben, 
beziehen zudem einen 
wesentlichen Teil ihrer Lebens­
mittel aus ihrer natürlichen 
(wilden) Umwelt.
Tilman Santarius. Klimawandel 

und globale Gerechtigkeit. APuZ 

(Aus Politik und Zeitgeschichte), 

24/2007, 11. Juni 2007, S. 18–24
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Klimawandel konkret: Bangladesch

INFO: ZUR DISKUSSION

„Selbst wenn die Menschen 
morgen komplett mit dem 
Ausstoß von Kohlendioxid 
aufhören würden, stünden 
schon bald große Teile des 
Südens unter Wasser“, sagt 
der Klimaforscher Atiq Rah­
man. 

Rund zehn Millionen Menschen 
leben in Gebieten Bangla­
deschs, die weniger als einen 
Meter über dem jetzigen Mee­

resspiegel liegen. Hinzu kom­
men die Flussläufe, über die 
das Meerwasser ins Landesin­
nere drängen kann. Die Insel 
von Shahidul Mullah wird es 
schon bei einem Anstieg des 
durchschnittlichen Meeres­
spiegels um wenige Zentime­
ter nicht mehr geben – und 
dieses Ausmaß gilt schon jetzt 
als sicher.
Auch ohne Fernsehen und 
ohne Zeitungen weiß Shahidul 
Mullah instinktiv, dass mit dem 
Wetter etwas nicht stimmt. 
„Jedes Jahr wird es wärmer, 
jedes Jahr kommen mehr 
Stürme, und der Monsun wird 
unpünktlich“, sagt der Famili­
envater. Jedes Jahr stieg auch 
der Wasserspiegel vor seinem 
Haus ein wenig an. „Als ich 
hierhin zog, hatten wir noch 
drei Felder vor dem Haus, nun 
sind es nur noch zwei“, sagt 
der von der harten Arbeit 
gebeugte Mann. „Ich fürchte, 
dieses Jahr wird mir das Was­
ser wieder ein Stück nehmen.“ 
Die Plattform für den kleinen 

Armen sind zu empfindlich, 
um Zyklonen standzuhalten. 
Häufig werden sie so stark 
beschädigt, dass Leben und 
Lebensunterhalt ihrer Bewoh­
ner gefährdet sind. 
2. Zunehmende Versalzung 
von Wasser und Land:
Noch vor 25 Jahren war die 
Versalzung von Flüssen und 
Kanälen auf Gebiete innerhalb 
von zehn bis 15 Kilometer von 
der Küste begrenzt. Heute 
reicht das Salz von der Küste 
sogar bis zu 40 Kilometer in 
das Landesinnere hinein. 
Dadurch wird Salz auf den 
Feldern abgelagert und 
gefährdet damit die traditio­
nelle Landwirtschaft, die 
Fischerei und die Anbaume­
thoden. In den Mangroven­
wäldern, den Sundarbans, ist 
durch die Versalzung das 
gesamte Ökosystem gefähr­
det. Die Produktion von Wald­
ressourcen geht dadurch 
zurück, was zu einer weiteren 
lokalen Arbeitslosigkeit in der 
Forstwirtschaft führt.  
3. Überschwemmungen und 
Stauwasser: 
Zu einem ernsten Problem 
sind auch die Überschwem­
mungen geworden. Sind die 
Reisfelder für längere Zeit 
überschwemmt, kommt die 
Produktion eines der Haupt­
nahrungsmittel des Landes 
zum Erliegen. Die Folge ist, 
dass auch die Beschäftigungs­
möglichkeiten auf Reisfeldern 
verschwinden. (Reisanbau 
schafft 240 Tage Arbeit pro 
Hektar und Anbauzyklus.) Am 
schädlichsten ist, dass es sich 
bei dem Stauwasser um Salz­
wasser handelt, das auch in 
Nachbarflächen gelangt, wes­
halb auch die Produktion von 
Gemüse und anderen 
Nebenkulturen zurückgeht.  
4. Häufigere Flutwellen und 
Überschwemmungen: 
Die normalen Wellen bei Voll- 
und Neumond sind heutzu­
tage höher und reichen aus, 
Dämme zu überfluten oder zu 
brechen, Dörfer unter knie- 

Stall hat er vorsorglich schon 
einen halben Meter höher 
bauen lassen. „Man weiß ja nie, 
was kommt.“
Dass es einen Klimawandel 
gibt, wissen im Süden Bang­
ladeschs nur wenige. 
Matthias Gebauer: In der 

Todeszone des Klimawandels. 

www. spiegel-online.de, 

27. 4. 2007

Folgen 
in Bangladesch
In einem Report schildert 
Ferdausur Rahman, Vorsit­
zender der Nichtregie­
rungsorganisation Prodipan 
in Bandladesch, Folgen des 
Klimawandels für sein Land.
1. Erhöhte Windgeschwin­
digkeiten bei Zyklonen: 
In den letzten drei Jahr­
zehnten ist die Stärke von Wir­
belstürmen immer weiter 
angewachsen. (Daten zum 
Beleg: Zwischen 1974 und 
1988 betrug die niedrigste 
Windgeschwindigkeit eines 
Zyklons 50 Kilometer pro 
Stunde (km/h) und die höchste 
150 km/h. Dagegen lag die 
geringste Windgeschwindig­
keit in den Jahren 1989 bis 
1999 bereits bei 140 km/h und 
die maximale Windgeschwin­
digkeit bei 240 km/h.) Mit der 
zunehmenden Windgeschwin­
digkeit sind auch die Zahl der 
Todesfälle und das Ausmaß an 
Vermögensschäden gestiegen. 
Die strohgedeckten Häuser der 

Mit Förderung von „Brot für 
die Welt“ führt die NRO Pro­
dipan gemeinsam mit ande­
ren Gruppen eine Reihe von 
Maßnahmen durch, um die 
Menschen auf den Klimawan­
del vorzubereiten:
1.	Bewusstseinsbildung 

innerhalb der Gesellschaft
2.	Katastrophenvorsorge 
3.	Befestigung der Häuser 
4.	Schutz des Saatguts 
5.	Anpassung und Verände­

rung der Existenz- und 
Lebensgrundlagen

6.	Neu- und Wiederaushub 
von Regenwasserteichen.

www.brot-fuer-die-welt.de

oder gar taillentiefem Wasser 
zu versenken und Häuser weg­
zuspülen. Das Salzwasser der 
Flutwellen zerstört Ernten, 
Fischgründe und Vegetation.  
5. Nicht vorhersehbarer 
Regen: 
Schwer abzuschätzender 
Regen beeinträchtigt den 
Nassreis- und Gemüseanbau. 
Damit reduzieren sich die 
Möglichkeiten, sich mit dem 
Nassreis- und Gemüseanbau 
den Lebensunterhalt zu ver­
dienen. Die Zahl der Tage mit 
Hunger nimmt zu.  
6. Nicht voraussagbare  
Kältewellen: 
Erst im letzten Jahr sind einige 
Hundert Menschen in kurzen, 
aber starken Kältewellen 
gestorben. (Nationale Zei­
tungen meldeten 346 Kälte­
tote.) Eine dieser Kältewellen 
verursachte auch eine gerin­
gere Reisproduktion. (Reis ist 
unsere Hauptnahrungspflanze 
und braucht zum Blühen eine 
bestimmte Mindesttempera­
tur.) Kältewellen gehen stets 
mit tagelang andauerndem 
dicken Nebel einher. Der Nebel 
und das düstere Wetter zer­
stören wiederum andere Win­
terkulturen wie Weizen und 
Hülsenfrüchte.
www.brot-fuer-die-welt.de 
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Herausforderungen für Ernährungssicherheit

Der Klimawandel wird in 
mehrfacher Hinsicht Aus­
wirkungen auf die Ernäh­
rungssicherheit haben. Dies 
ergab unter anderem ein 
Studienvorhaben, welches 
„Brot für die Welt“, Diako­
nie und Germanwatch ini­
tiiert haben.

Die steigenden Temperaturen 
beeinflussen die Wachstums­
bedingungen von Pflanzen.
Viele Pflanzen werden den 
Anstieg der Temperaturen in 
ihren bisherigen Wuchsregi­
onen nicht mitmachen kön­
nen, und in ihrer Verbreitung 
entweder nach Norden oder in 
die Höhe (in den Gebirgen) 
wandern müssen. Der Klima­
wandel wird in vielen Teilen der 
Welt die Niederschlagsmuster 
verändern. Kommt beim 
Regenfeldbau der Regen nur 
wenige Wochen zu spät, oder 
ist die Verteilung auf wenige 
Starkregenereignisse konzent­
riert, kann dies gravierende 
Auswirkungen auf die Ernteer­
gebnisse haben. Neben den 
Veränderungen in den Nieder­
schlagsmustern wird es ganze 
Regionen geben, die trockener 
werden. Die verfügbaren Was­
serressourcen werden erheb­
lich knapper werden. Dies 

betrifft sowohl das Wasser für 
den persönlichen Bedarf wie 
für die Landwirtschaft. In zahl­
reichen Regionen werden 
zudem die Wetterextreme 
zunehmen. Starkregenereig­
nisse, Hitzewellen,  Überflu­
tungen, Dürren, sowie die 
Heftigkeit von Hurrikanen, Tai­
funen und anderen starken 
Stürmen werden laut „Brot für 
die Welt“, Diakonie Katastro­
phenhilfe und Germanwatch
zunehmen. Der erwartete 
Anstieg des Meeresspiegels 
droht eine ganze Reihe der 
fruchtbarsten Ländereien welt­
weit in Küstenebenen und 
Flussdeltagebieten zu über­
fluten oder zu Versalzungen 
im Boden und im Grundwasser 
beizutragen. (...)

Herausforderung 
für ländliche Ent­
wicklung
Die Veränderungen in der 
Folge des Klimawandels wer­
den weitreichend sein. Dies gilt 
besonders für Länder, in denen 
ein großer Teil der Bevölkerung 
von der Landwirtschaft lebt.
Die Aufgabe, gute Anpassungs­
strategien für die große Zahl 
der Betroffenen zu entwickeln, 
wird keine geringe sein. Solche 
Anpassungsstrategien werden 

nur Erfolg haben, wenn es 
gelingt, die bisherigen Gründe 
für die Benachteiligungen / 
Marginalisierungen großer 
Gruppen der ländlichen Bevöl­
kerung zu überwinden. An die­
ser Stelle kommt der  Einforde­
rung des Rechts auf Nahrung 
eine besondere Bedeutung bei. 
Existierende  Diskriminierungen 
– beispielsweise beim Zugang 
zu produktiven Ressourcen wie 
Land und Wasser – müssen 

überwunden werden. Von 
Hunger und Unterernährung 
Betroffene müssen das Recht 
haben, eine verantwortliche 
Regierungspolitik einzuklagen. 
Ein wichtiges Element von 
Anpassungsstrategien wird es 
sein müssen, mehr Aufmerk­
samkeit auf Konzepte länd­
licher Entwicklungsprozesse zu 
richten. Ländliche Entwicklung 
muss mehr beinhalten als die 
Ausrichtung der Agrarproduk­
tion auf einige Exportmärkte. 
Ländliche Entwicklungsstrate­
gien müssen im Licht des zu 
erwartenden Klimawandels 
einer substantiellen Revision 
unterzogen und neu entwickelt 
werden.
Auszüge aus: Christoph Bals, 

Sven Harmeling und Michael 

Windfuhr. Klimawandel und 

Ernährungssicherheit: Trends 

und zentrale Herausforde­

rungen. Erste Ergebnisse eines 

gemeinsamen Studienvorha­

bens, Brot für die Welt, Diako­

nie und Germanwatch, Juni 

2007, S. 2–15

Konfliktträchtig: 
Rückgang 
der Nahrungs­
mittelproduktion
Derzeit sind weltweit über 850 
Mio. Menschen unterernährt. 
Durch den Klimawandel wird 
sich diese Lage absehbar ver­
schärfen, da die Ernährungs­
unsicherheit in den niederen 
Breiten und damit in vielen 
Entwicklungsländern bereits 
bei einer Erwärmung um 2 °C 

Die Liebe zum Auto

„Die Liebe zum Auto gefährdet 
die Ernährungssicherheit“, so 
der Titel eines Artikels von 
Bernhard Walter, Referent für 
Ernährungssicherung, Land­
wirtschaft und Umwelt bei 
„Brot für die Welt“. 
Der Einsatz fossiler Treibstoffe 
ist Hauptverursacher des Kli­
mawandels. Als Alternative 
wird die Herstellung von Treib­
stoffen aus Pflanzen als 
Königsweg einer ökologischen 
und nachhaltigen Energieer­
zeugung proklamiert. 
Der wachsende Bedarf der 

Industrieländer an Agrartreib­
stoffen soll auch durch neue 
Anbauflächen im Süden 
gedeckt werden – auf Kosten 
traditioneller Nahrungspro­
duktion und mit weitrei­
chenden negativen Folgen 
für die Ernährungssicherheit. 
Auch unter ökologischen 
Aspekten gibt es Bedenken.
Der Artikel ist in der Zeit­

schrift eins. Entwicklung­

spolitik Nord Süd, Ausgabe 

12/2007, erschienen.

(bezogen auf 1990) zunehmen 
wird. Bei einer Erwärmung von 
2–4 Grad Celsius wird die land­
wirtschaftliche Produktivität 
voraussichtlich weltweit 
zurückgehen. Dieser Trend 
wird durch Desertifikation, 
Bodenversalzung oder Wasser­
verknappung erheblich ver­
stärkt. So sind in Südasien und 
Nordafrika die Flächenreserven 
für die Landwirtschaft bereits 
heute weitgehend ausge­
schöpft. Dies kann regional 
Ernährungskrisen auslösen 
und die ökonomische Leis­
tungsfähigkeit schwacher und 
durch Unsicherheit gekenn­
zeichnete Staaten weiter 
unterminieren. Dadurch kön­
nen gesellschaftliche Destabili­
sierung und Zerfall sowie 
gewalttätige Konflikte begüns­
tigt oder verschärft werden.
„Welt im Wandel: Sicherheits­

risiko Klimawandel”. Wissen­

schaftlicher Beirat der Bundes­

regierung Globale Umweltver­

änderungen. Bonn 2007 
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„Wir sind daher entschlos­
sen, energische und baldige 
Maßnahmen zur Bekämp­
fung des Klimawandels zu 
ergreifen, um die Treib­
haus-gaskonzentrationen 
auf einem Niveau zu stabili­
sieren, das gefährliche vom 
Menschen verursachte Stö­
rungen des Klimasystems
verhindern würde.“ 

So heißt es in der Erklärung 
„Wachstum und Verantwor­
tung in der Weltwirtschaft“, 
welche die Regierungschefs 
der führenden Industrie­
staaten beim G-8 Gipfel vom  
7. Juni 2007 in Heiligendamm 
verabschiedeten. Die Ergeb­
nisse des Gipfel sind allerdings 
sehr umstritten. 

Angela Merkel, 
Bundeskanzlerin
„Ich kann mit diesem Kompro­
miss sehr, sehr gut leben. Ich 
halte ihn für einen sehr 
großen Fortschritt und für ein 
sehr gutes Ergebnis. Erstens 
ist es gelungen, dass alle G8-
Staaten den internationalen 
Klimabericht, den IPCC-Bericht, 
mit seinen Auswirkungen und 
seinen Folgen anerkennen. 

Und es ist zum 
zweiten gelungen, 
zu sagen, dass wir 
darin übereinstim­
men, dass wir 
Reduktionsziele 
brauchen, und 
zwar verpflicht­
ende Reduktions­
ziele. Und es ist 
gemeinsam 
gesagt worden, 
dass das, was 
Japan, Kanada 

und vor allen Dingen die EU 
festgelegt haben, hier ernst­
haft in Betracht gezogen wird, 
nämlich dass die Emissionen 
bis 2050 mindestens halbiert 
werden müssen, und, was für 
mich natürlich von allergrößter 
Bedeutung ist, es ist gesagt 
worden, dass alles im Rahmen 
des UN-Prozesses geschehen 

SPD, General-
sekretär
„Das Ergebnis von Heiligen­
damm ist ein Signal in die rich­
tige Richtung. Die USA sind 
bereit, sich am UN-Klimapro­
zess zu beteiligen. Aber die 
Vereinbarungen reichen bei 
weitem nicht aus. Uns läuft die 
Zeit in Sachen Klimaschutz 
davon. Es wäre besser gewe­
sen, wenn man sich auf kon­
krete Ziele bei der Reduktion 
von Treibhausgasen verstän­
digt hätte.

wird – und nicht irgendwann 
im Rahmen des UN-Prozesses, 
sondern mit einem klaren 
Beginn bei der Konferenz in 
Bali am Ende diesen Jahres.“ 
Angela Merkel, www.g-8.de; 

7. 6. 2007

CDU/CSU, Bundes­
tagsfraktion
„G8-Gipfel: großer Erfolg für die 
Bundeskanzlerin – Entgegen 
allen Befürchtungen und trotz 
der schwierigen Ausgangslage 
hat der G8-Gipfel in Heiligen­
damm entscheidende Fort­
schritte gebracht. Beim Klima­
schutz ist es Bundeskanzlerin 
Angela Merkel gelungen, die 
Gipfelteilnehmer auf ein 
gemeinsames ehrgeiziges Ziel 
zu verpflichten. Die Anerken­
nung des Berichts der UN 
Klima-Kommission ist künftig 
Grundlage weiterer Verhand­
lungen. Die G8-Staaten haben 
sich zu klar definierten Zielen 
bei der Reduzierung von Treib­
hausgasemissionen bekannt 
und die Kyoto-Nachfolgever­
handlungen werden unter dem 
Dach der UNO geführt.“ (…)
Volker Kauder, Fraktionsvorsit­

zender, 12. 6 .2007

Bündnis 90 / Die 
Grünen, Vorstand
„Frau Merkels angeblicher Rie­
senerfolg ist ein ganz gewöhn­
licher Etikettenschwindel. Er 
ist ein Triumph der Unverbind­
lichkeit und ein Sieg der Wort­
klauberei. Die G8-Staaten‚ zie­
hen ernsthaft in Betracht’, die 
Emissionen um 50 Prozent bis 
2050 zu reduzieren. Einen 
lächerlicheren Formelkompro­
miss gab es lange nicht mehr.
Frau Merkel hat ihre Zusage 
gebrochen. Sie hatte verspro­
chen, auf Klartext zu beste­
hen. Herausgekommen ist 
Wischiwaschi. Es ist, wenn man 
so will, ein Klartext der beson­
deren Art: auf Merkel ist klima­
politisch doch kein Verlass.“
Reinhard Bütikofer, Bundesvor­

sitzender von Bündnis 90/Die 

Grünen; 07.06.2007

Die SPD hat ein klares Konzept 
für schärfere internationale 
und nationale Vereinbarungen 
zum Klimaschutz vorgelegt. 
Wir fordern, dass die Industrie­
länder ihre Treibhausgas-Emis­
sionen bis 2020 um 30 Prozent 
gegenüber 1990 verringern, 
bis 2050 um 60 bis 80 Prozent. 
Die Energieeffizienz soll bis 

2020 um 20 Prozent gestei­
gert werden. Der Emissions­
handel muss ausgeweitet wer­
den, wir brauchen mehr Wett­
bewerb auf dem Strommarkt 
und zusätzliche Investitionen 
in Umwelttechnologie.“
Hubertus Heil, Generalsekretär, 

7. 6. 2007

„Brot für die Welt“ 
„Weder in der Afrikapolitik 
noch beim Klimaschutz hat die 
G8 mehr als unverbindliche 
Absichtserklärungen zustande 

Dem Verursacherprinzip 
nach und um allen Chancen­
gleichheit zu bieten, liegt 
die Verantwortung vorrangig 
bei den Industriestaaten und 
dann auch bei den aufstre­
benden Schwellenländern. 
Erstere müssen die schäd­
lichen Klimagase um mindes­
tens 20 Prozent bis 2020 und 
80 Prozent bis 2050 gegen­
über 1990 reduzieren. Letz­
tere müssen klimaverträg­
liche und nachhaltige Ener­
giestrukturen aufbauen. 
Auch Deutschland muss den 
Kohlendioxid-Ausstoß bis 
2020 um mindestens 40 Pro­
zent gegenüber 1990 redu­
zieren. Die Bundesregierung 

muss ein Klimaschutzpro­
gramm vorlegen, bei dem 
Energiesparen und effiziente 
Energienutzung eine Haupt­
rolle spielen. Wir brauchen 
eine klimaschonende dezent­
rale Stromerzeugung und 
dem Ausbau erneuerbarer 
Energien muss Vorrang ein­
geräumt werden. Außerdem 
müssen die stetig steigenden 
Emissionen im Verkehr einge­
dämmt und finanzpolitische 
Anreize für die Klimapolitik 
geschaffen werden. 
Bernhard Walter, Referent für 

Ernährungssicherung, Land­

wirtschaft und Umwelt bei 

„Brot für die Welt“. 

gebracht“, erklärte die Direkto­
rin der evangelischen Hilfsor­
ganisation, Cornelia Füllkrug-
Weitzel. Die G8-Staaten wie­
derholten damit lediglich bis­
her nicht eingelöste Verspre­
chen.
www.brot-fuer-die-welt.de; 

8. 6. 2007

Verursacherprinzip und Chancengleichheit



��

„Brot für die Welt“ • Global Lernen, 2007-2

INFO: ZUR DISKUSSION

Handlungsstrategien: Alle sind gefragt

Der Klimawandel wird 
nachweislich in den Indus­
triestaaten verursacht. Dort 
sind auch Gegenmaßnah­
men gefragt. Es kann jeder 
Einzelne etwas für den 
Umwelt- und Klimaschutz 
beitragen. Dies ist wichtig, 
weil wir nur dann als Bun­
desrepublik Deutschland 
eine Vorreiterrolle überneh­
men können. Wir sollten 
nicht denken, dass man als 
Einzelner machtlos ist. Das 
Gegenteil ist der Fall. 

Die Politik muss aber denjeni­
gen belohnen, der sich umwelt­
gerecht verhält. Da wir in einer 
kapitalisierten Welt leben, muss 
sich diese Belohnung auch in 
Euro und Cent auszahlen. Es 
gibt positive Ansätze. 

Schulprojekt Fifty-
Fifty
In Hamburger Schulen bei­
spielsweise läuft das „fifty/
fifty“ Programm. Er ermuntert 
die Schüler und macht sich 
natürlich nicht nur in einer 
Senkung des CO2 Ausstoßes 
bemerkbar, sondern auch 
dadurch, dass Heiz- und 
andere Betriebskosten gespart 
werden. Von diesem finanziel­
len Gewinn darf die Schule die 
Hälfte behalten, die andere 
Hälfte geht zurück an die 
Stadt. Auf diesem Wege 
gewinnen alle Beteiligten: die 
Schulen, die Stadt Hamburg 
und natürlich die Umwelt. (…)

Deutschland ist ein Exportland. 
Wir leben von der Innovation. 
Die derzeitige Wirtschaftskrise 
zeigt deutlich, dass wir in einer 
Sackgasse angekommen sind. 
Unsere Wirtschaft steht zwar 
im internationalen Vergleich 
immer noch gut da und wir 
bauen beispielsweise gute 
Autos, die im Ausland sehr 
begehrt sind. Das reicht aber 
nicht mehr. Die anderen Län­
der holen auf und bauen 
inzwischen genauso gute 
Autos, wobei einige Länder 

aber zu deutlich niedrigeren 
Kosten produzieren können. 
Einige Länder haben uns aber 
auch schon überholt. (…)

Regenerative 
Energien
Eine der wichtigsten Herausfor­
derungen der kommenden 
Jahrzehnte ist die Energiefrage. 
Dies wird immer deutlicher, 
zum einen wegen der stei­
genden Preise für fossile Ener­
gien, zum anderen wegen der 
politischen Verwicklungen. 
Letzteres wird im Moment 
durch die Iran-Krise offenbar. 
Wer bei der Entwicklung der 
regenerativen Energien nicht 
vorn ist, wird seine wirtschaft­
liche Wettbewerbsfähigkeit voll­
ends verlieren. Wir als Deutsche 
müssen daher ein unmittel­
bares Interesse haben, auf die­
sem Gebiet Vorreiter zu sein. 
Natürlich werden wir auch in 
Zukunft Autos bauen, der 
Antrieb muss aber revolutio­
niert werden. Erste positive 
Ansätze gibt es, wie etwa die 
Brennstoffzelle. Der dazu not­
wendige Wasserstoff muss aber 
regenerativ erzeugt werden, 
damit wir den Ausstoß von 
Treibhausgasen in die Atmo­
sphäre vermeiden und das 
Klima schützen. Das reicht aber 
nicht. Natürlich wird es einfach 
sein, die Sonnenenergie in Wüs­
ten nutzbar zu machen. Erste 
Pläne dafür liegen schon in den 
Schubladen vieler Firmen. Man 
muss aber weiter denken. Auch 
wir in Deutschland bekommen 
das ganze Jahr über Energie 
von der Sonne. Die Herausfor­
derung ist daher nicht, wie man 
sich die Sonne in der Wüste 
zunutze macht, sondern wie 
wir mit unserem bescheidenen 
Sonnenschein Energie gewin­
nen. Wir müssen auf Innovation 
setzen, neue Technologie ent­
wickeln und diese exportieren. 
Mojib Latif: Bringen Wir das 

Klima aus dem Takt? Hinter­

gründe und Prognosen. Frank­

furt 2007, S. 232–237; Auzüge

•	 Verwenden Sie Energie­
sparlampen

•	 Wählen Sie bei Neuan­
schaffungen energie­
effiziente Haushaltsgeräte

•	 Energieeffizient heizen 
und kühlen

•	 Lassen Sie einen Energie­
check für Ihr Haus / Ihre 
Wohnung durchführen

•	 Reduzieren Sie Ihren Heiß­
wasserverbrauch

•	 Fahren Sie weniger Auto. 
Laufen Sie, fahren Sie Rad, 
bilden Sie Fahrgemein­
schaften oder nutzen Sie 
nach Möglichkeit öffent­
liche Verkehrsmittel.

•	 Kaufen Sie ein Auto, das 
weniger Sprit verbraucht.

•	 Fliegen Sie weniger.
•	 Konsumieren Sie weniger.
•	 Sparen Sie Papier.
•	 Gesunde Ernährung – 

essen Sie weniger Fleisch.
•	 Unterstützen Sie eine 

Umweltgruppe.
Al Gore. : Eine unbequeme 

Wahrheit: Die drohende Klima­

katastrophe und was wir 

dagegen tun können. Mün­

chen: Riemann 2006.

schmutzer mit am Verhand­
lungstisch sitzen und angehal­
ten werden, sich an der Redu­
zierung der Verschmutzungs­
mengen zu beteiligen. (…)
Zweitens, und dies ist das 
eigentliche Problem, muss 
man die Ölscheichs und sonsti­
gen Produzenten fossiler 
Brennstoffe überreden, ihre 
Förderpläne zurückzustellen 
oder, besser noch, einige ihrer 
Ressourcen gar nicht zu för­
dern. Die beste Politik gegen 
die globale Erwärmung ist es, 
dafür zu sorgen, dass das CO2 
in den fossilen Ressourcen tief 
unten in der Erde gebunden 
bleibt. 
Hans-Werner Sinn: Die Logik der 

Scheichs. Die Welt, 09. 07. 2007

Kontrovers: 
Gefahren der CO2-
Reduktion
Viele Menschen meinen, dass 
die Gesamtmenge der CO2-
Emissionen das Ergebnis unab­
hängiger Entscheidungen in 
den einzelnen Ländern ist. 
Wenn eine Gruppe von Län­
dern beschließt, ihre Emissi­
onen zu reduzieren, nehmen 
die weltweiten Emissionen um 
die Summe der Reduktionen 
dieser Länder ab, so die Ver­
mutung. Leider nicht. Falls ein­
zelne Länder beschließen, ihre 
Emissionen zu senken, müssen 
sie ihren Verbrauch fossiler 
Brennstoffe, insbesondere 
den Verbrauch von Öl, redu­
zieren. Dies führt zu einer Sen­
kung des Weltmarktpreises für 
diese Brennstoffe und veran­
lasst andere Länder, mehr zu 
verbrauchen, als sie es sonst 
getan hätten. Länder, die ihre 
Emissionen senken, subventio­
nieren somit nur das Wachs­
tum ihrer Wettbewerber, ohne 
dabei das Tempo der globalen 
Erwärmung zu reduzieren.

Die Vorreiter beim Klimaschutz 
würden das CO2-Problem nur 
dann abmildern, wenn sie 
erreichen könnten, dass ein 
Teil der nicht von ihnen ver­
brauchten fossilen Ressourcen 
unter der Erde verbleibt. Sie 
müssen es schaffen, die 
Ölscheichs und andere Produ­
zenten fossiler Brennstoffe 
dazu zu bewegen, ihre Förde­
rung zu drosseln. Was aber, 
wenn sie das nicht schaffen? 
Dann muss der Ölpreis so weit 
fallen, bis die nicht beteiligten 
Länder genau so viel Brenn­
stoff mehr konsumieren, wie 
die Vorreiter im Klimaschutz 
weniger verbrauchen. Die Net­
toauswirkungen der Sparan­
strengungen von Ländern wie 
Deutschland auf die Gesamt­
menge der CO2-Emissionen 
sind null. (…)

Es ergeben sich zwei Lehren: 
Erstens müssen alle Ver­

Praktische Tipps
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Tansania: Biogas statt Feuerholz

„BROT FÜR DIE WELT“ KONKRET

Neunzig Prozent des Ener­
giebedarfs in Tansania wer­
den durch Feuerholz und 
Holzkohle gedeckt. Dies hat 
zur Folge, dass weit mehr 
Holz gerodet wird als nach­
wächst. Mit Unterstützung 
von „Brot für die Welt“ ver­
sucht die Organisation 
MIGESADO den Raubbau an 
der Natur zu stoppen – 
durch den Bau von Biogas­
anlagen und energiespa­
renden Lehmöfen sowie die 
Wiederanpflanzung von 
Bäumen.

Besonders stark greift die 
Abholzung rund um die tansa­
nische Hauptstadt Dodoma um 
sich: Hier werden jedes Jahr 
100.000 Hektar Waldfläche ver­
nichtet. Hauptursache ist der 
Feuerholzbedarf im Haushalt: 
Die meisten Familien kochen 
an offenen Feuerstellen. 
Zusammen mit der Überwei­
dung, die durch die extensive 
Viehhaltung hervorgerufen 
wird, hat die massive Abhol­
zung extrem negative Auswir­
kungen auf die Bodenqualität: 
Mehr als die Hälfte des ohne­
hin spärlichen Regenwassers 
fließt ungenutzt ab, weil die 
Böden es nicht aufnehmen 
können. Da infolgedessen die 
Erträge aus dem Anbau von 
Sorghum, Hirse und Maniok 

sinken, stellen viele Kleinbau­
ern zusätzlich Holzkohle her, 
die sich auf dem Markt gut 
verkaufen lässt – und treiben 
damit die Umweltzerstörung 
weiter voran.

Einheimische 
Maurer bauen rund 
100 Biogasanlagen 
im Jahr
Die Organisation MIGESADO 
versucht diesen Teufelskreis zu 
durchbrechen, indem sie die 
Verbreitung von Biogasanlagen 
fördert. Einheimische Maurer, 
die zuvor von der Organisation 
ausgebildet worden sind, stel­
len pro Jahr rund 100 solcher 
mit Kuhdung betriebener Anla­
gen her. Abnehmer sind neben 
„Großverbrauchern“ wie Dorf­
kliniken oder Schulen auch 
kleinbäuerliche Familien mit 
eigener Viehhaltung. Nach 
anfänglichen Akzeptanzproble­
men hat sich das Projekt inzwi­
schen zu einer Erfolgsge­
schichte entwickelt: In rund 
100 Dörfern sind Nutzergrup­
pen entstanden, die sich regel­
mäßig zum Erfahrungsaus­
tausch treffen. Und in der 
Hauptstadt Dodoma beschäfti­
gen sich allein fünf Handwerks­
betriebe mit der Herstellung 
von Lampen, Herden, Kühl­
schränken und anderen bio­
gasbetriebenen Geräten.

Lehmöfen stoßen 
auf reges Interesse
Neben dem Bau von Biogas­
anlagen fördert MIGESADO 
auch die Herstellung von ener­
giesparenden Lehmöfen. Vier 
Frauen wurden dazu als Traine­
rinnen ausgebildet. Sie zeigen 
Dorfbewohnerinnen, wie sie 
solche Öfen selber bauen kön­
nen – und stoßen dabei auf 
reges Interesse. Denn neben 
der Natur sind es vor allem 
die Frauen, die von den alter­
nativen Technologien profitie­
ren: Lehmöfen und Biogasanla­
gen verringern nicht nur den 
Feuerholzbedarf und damit 
den CO2-Ausstoß erheblich, 
sondern reduzieren auch die 

Arbeitsbelastung der Frauen 
und Mädchen, die traditionell 
für das Sammeln des Feuer­
holzes zuständig sind. Und sie 
senken die Häufigkeit von 
Atemwegserkrankungen und 
Augenentzündungen, unter 
denen aufgrund der starken 
Rauchentwicklung an den 
offenen Feuerstellen vor allem 
die Frauen leiden.

Wiederaufforstung 
als sinnvolle 
Ergänzung
Da durch die Verwendung 
alternativer Energien zwar die 
Abholzung reduziert, nicht 
aber die Fruchtbarkeit einmal 
unfruchtbar gewordener 
Böden wiederhergestellt wer­
den kann, motiviert MIGESADO 
die Menschen, neue Bäume 
anzupflanzen. Inzwischen exis­
tieren zahlreiche Baumschulen, 
die von den Dorfgemein­
schaften eigenverantwortlich 
betreut werden. Mehrere 
zehntausend Bäume wurden 
bereits gepflanzt. 

Was kostet wie viel?
Mit 20 Euro ist der Bau eines 
energiesparenden Lehmofens  
nicht teuer.
Kontakt: Renate Of

E-Mail: r.of@brot-fuer-die-welt.

de

		  Tansania	 Deutschland

Fläche 	 945.087 km2	 357.046 km2

Bevölkerung	 38,3 Millionen	 82,4 Millionen

Bevölkerungsdichte 	 43 Einw./km2	 236 Einw./km2

Säuglingssterblichkeit 	 7,8 % 	 0,4 %

Lebenserwartung	  	   

	   Männer	 46 Jahre	 76 Jahre 

   Frauen	 47 Jahre	 81 Jahre

Analphabetenrate 

   Männer	 22 %	 < 1 % 

   Frauen	 38 %	 < 1 %

Bruttosozialprodukt

pro Kopf	 266	 26.880

www.brot-fuer-die-welt.de

Tansania und Deutschland im Vergleich
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Kilma-Allianz
In einer „Klima-Allianz“ haben 
sich Vertreter der evangeli­
schen und katholischen Kirche, 
Entwicklungsorganisationen 
wie der Evangelische Entwick­
lungsdienst, „Brot für die 
Welt“, die Diakonie Katastro­
phenhilfe und Misereor, 
Umweltverbände wie der 
BUND, DUH, Greenpeace, NABU 
und der WWF sowie weitere 
Organisationen wie der Deut­
sche Alpenverein und Attac 
vereint. Insgesamt über 40 
Organisationen veröffentlich­
ten am 24. April 2007 einen 
gemeinsamen Aufruf für eine 
entschlossenere Klimapolitik.
Erstmalig in Deutschland tritt 
damit ein breites Bündnis an, 
um gemeinsam den Klima­
wandel zu stoppen.
Die Bundesregierung muss 
nach Auffassung der Klima- 
Allianz zusätzliche Finanzmittel 
zur Armutsbekämpfung und 
für Anpassungsmaßnahmen in 
Entwicklungsländern auf­
bringen. 
www.die-klima-allianz.de

Arbeitskreis 
Pädagogik „Brot für 
die Welt“ 
Der Arbeitskreis ist seit 17 Jah­
ren aktiv. Viele Lehrerinnen 
und Lehrer aller Schulstufen 
sowie Multiplikatoren arbeiten 
mit. Auf der jährlichen Fachta­
gung werden wichtige aktuelle 
Bildungsinhalte diskutiert und 
neue Unterrichtsmaterialien 
und Methoden entwickelt. 
Der Arbeitskreis wird durch 
einen Beraterkreis geleitet, der 
sich aus hauptamtlichen Mitar­
beitern von „Brot für die Welt“ 
Abteilung Bildung und Schul­
pädagogik, Vertretern der Lan­

Neue Materialien
„Tatort Eine Welt“: 
Was hat mein Handy mit dem 
Kongo zu tun?
Sach- und Schaubilderbuch
Peter Hammer Verlag und 
„Brot für die Welt“ 2007

„Tatort Eine Welt“ ist ein 
Buch für alle, die etwas über 
das Problemfeld Globalisie­
rung, Entwicklung und 
Zusammenarbeit erfahren 
und vermitteln wollen. Es 
umgreift alle Themenkom­
plexe, die im Kontext von 
Globalisierung von Bedeu­
tung sind: von Ernährung, 
Gesundheit, Wohnung und 
Bildung über Wirtschaft, 
Finanzen, Rüstung und 
Kriege bis hin zu Umwelt und 
Menschenrechten. Immer 
wieder stellt das Buch dabei 
den Bezug zu den Leser/
innen her, indem es der 
Frage nachgeht: Was haben 
wir damit zu tun? 
So ist „Tatort Eine Welt“ ein 
aufrüttelndes Buch, das zu 
weiteren Diskussionen 
anregt.
Art.Nr. 111 101 150

Preis: 19.90 EUR

Bezug: „Brot für die Welt“

Peace Counts 
school
Das Projekt Peace Counts 
school geht von der Überzeu­
gung aus, dass es im Sinne 
einer modernen und alltags­
tauglichen Friedenserziehung 
wichtig ist, besonders Kindern 
und Jugendlichen in Form fas­
zinierender Reportagen Vor­
bilder für Frieden anzubieten. 
Dadurch sollen Kinder und 
Jugendliche ermutigt werden, 
selbst Verantwortung für ihre 
Um- und Mitwelt zu überneh­
men und sich für die Belange 
des Friedens und der Völker­
verständigung einzusetzen.

Peace Counts school entwi­
ckelt hierzu Materialien und 
Lernmodelle und stellt diese 
für die schulische Praxis zur 
Verfügung. Peace Counts 
school ist ein Projekt des Insti­
tuts für Friedenspädagogik 
Tübingen e. V., in Kooperation 
mit der Peace Counts founda­
tion und der Agentur Zeiten­
spiegel. Das Projekt Peace 
Counts school wird gefördert 
von der Robert Bosch Stiftung 
und der Berghof Stiftung für 
Konfliktforschung.

deskirchen und Lehrerinnen 
und Lehrern zusammensetzt. 
Im Juni 2007 wurde der Bera­
terkreis neu besetzt. Vorsit­
zende ist nun Regina Winkler –
Sangkuhl. Die Mitglieder des 
Arbeitskreises stehen gerne als 
Referenten für Schulbesuche 
und Lehrerfort- und Weiterbil­
dungen zur Verfügung. Außer­
dem freuen wir uns immer auf 
neue Kolleginnen und Kollegen 
und auf kreative Ideen!
Kontakt:

Ursula Hildebrand

Referentin für Schulpädagogik

u.hildebrand@brot-fuer-die-

welt.de

Ausstellung
Die Ausstellung „Peace Counts. 
Die Erfolge der Friedensma­
cher“ ist einmalig. Sie bietet – 
nicht nur unter pädagogischen 
Aspekten – einen ungeheuren 
Schatz an Erfahrungen und 
Anregungen. Die Reportagen 
berühren die zentralen The­
men unseres Lebens und 
Zusammenlebens (wie Bedro­
hung, Angst, Versöhnung und 
Zukunftsgestaltung) und sie 
zeigen Wege aus ausweglosen 
Lagen der Gewalt und Resig­
nation.
Eine verstärke Auseinanderset­
zung mit der Frage, „Wie man 
Frieden macht“ – oder man 
könnte auch sagen, wie man 
mit Konflikten konstruktiv 
umgehen, wie man Gewalt ein­
dämmen und ihr begegnen 
kann – ist dringend geboten 
und notwendig, denn zur Rea­
lisierung des Friedens beizu­
tragen ist zu einer der zentra­
len Aufgaben unserer Zeit und 
auch der Erziehung geworden.
Das Institut für Friedenspäda­
gogik hat deshalb ein Begleit­
programm für Schulklassen 
entwickelt.
Kontakt:

Institut für Friedenspädagogik 

Tübingen e.V., Corrensstraße 12, 

72076 Tübingen, ausstellung@

friedenspaedagogik.de
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Name

1/95	 Frauen gestalten  
die Welt

2/95	 Ächtung von Land­
minen

3/95	 Katastrophenhilfe
1/96	 Menschenrechte
2/96	 Umwelt und Entwick­

lung
3/96	 Globales Lernen
1/97	 Globalisierung
2/97	 Kinder im Krieg
3/97	 Schulpartnerschaften
1/98	 Sport und Eine Welt
2/98	 Kinderarbeit
3/98	 ÖRK: Gewalt über­

winden
1/99	 Lokale Agenda an 
	 Schulen
2/99	 Erlassjahr 2000
3/99	 Konfliktbearbeitung
1/00	 Globales Lernen und 

Expo 2000
2/00	 Ernährungssicherung
3/00	 Kampagne gegen Klein-	

waffen

1/01	 Arbeit und Ausbildung
2/01	 Internationaler Terroris­

mus
3/01	 Fußball-WM in Asien
1/02	 Erdöl
2/02	 Wasser
3/02	 Grundbedürfnisse
1/03 	 Neue Welt(un)ordnung
2-3/03	 Gerechtigkeit
1/04	 Universale Werte
2-3/04	 Zivilgesellschaft
1/05	 Gesichter des Hungers
2/05	 Fair Play for Fair Life
3/05	 Gewaltprävention
1/06	 Fairer Handel
2/06	 Versöhnung
3/06 	 Müllexport
1/07	 Ernährungskrise

Alle Ausgaben von GLOBAL 
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pdf-Datei abrufbar: 
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Mit aufrichtigem Respekt 
erkenne ich die Rolle der Men­
schen und Medien in Deutsch­
land und Europa beim G8-
Gipfel an. Ich bitte die Medien, 
auch weiterhin auf das Leid 
der Menschen in armen Län­
dern wie Bangladesch hinzu­
weisen und an das Bewusst­
sein der Welt, vor allem des 
Nordens, zu appellieren, den 
stillen Genozid überall auf der 
Welt zu stoppen. Ich glaube 
und hoffe ehrlich, dass wir 
gemeinsam unseren Planeten 
noch vor den bevorstehenden 
Bedrohungen durch den 
Klimawandel retten können. 
Ferdausur Rahman, 

Bangladesch

Vorsitzender von Prodipan, 

Partnerorganisation von 

„Brot für die Welt“
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